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«In Szene»
Auf der wöchentlich erscheinenden
Seite «In Szene» stellt die «Zürich­
see­Zeitung» aktuelle Lifestyle­
Themen vor. Wer diesbezüglich
Vorschläge und Anregungen hat,
der sende diese an die «Zürichsee­
Zeitung», Ressort «Gesellschaft»,
Seestrasse 86, 8712 Stäfa, oder schi­
cke eine E­Mail an angela.bernet­
ta@zsz.ch. (zsz)

Auf Deutsch
von Klaus Bartels

Fang einmal an!

«DasWichtigste, meine ich, von al­
lem im Menschenleben ist die Er­

ziehung und die Bildung. Denn wenn
einer bei einer Sa­
che, welcher auch
immer, denAn­
fang richtig ge­
macht hat, so wird
aller Voraussicht
nach auch das En­
de richtig heraus­
kommen. So ist es
ja auch mit dem Boden:Welcher Art
Samen einer hineingesät hat, solcher
Art Früchte darf er davon erwarten.
Und wenn einer in einen jungen
Menschen eine gute Erziehung und
Bildung hineingesät hat, so lebt das
üppig fort und grünt und blüht das
ganze Leben hindurch, und weder
Wolkenbrüche noch Dürrezeiten
können das je zunichte machen.»

Als der Sophist Antiphon im spä­
ten 5. Jahrhundert v. Chr. diese

zukunftsträchtigen Sätze nieder­
schrieb, hatte er wohl das alte grie­
chische Sprichwort vomAnfang als
der Hälfte des Ganzen im Hinter­
kopf, das erstmals in Platons späten
«Gesetzen» bezeugt ist:

«DerAnfang, so heisst es doch in
einem unserer Sprichwörter, sei

schon die Hälfte des ganzenWerkes,
und wenn einer gut angefangen hat,
spenden wir dem alle regelmässig
hohes Lob. Und tatsächlich ist das
sogar, wie mir scheint, noch mehr als
die Hälfte, und einem gelungenen
Anfang hat noch niemand hinrei­
chend Lob spenden können.»

Durch den römischen Dichter
Horaz ist das griechische

Sprichwort zum geflügeltenWort ge­
worden. In einem seiner lebensklu­
gen poetischen «Briefe» mahnt Ho­
raz einen jungen Freund, sich wider
alle Plagen von Habgier und Ge­
nusssucht, Hektik und Erschlaffung,
Stress und Burn­out mit Lebens­
weisheit undVernunft zu wappnen,
und das besser heute als morgen:

«Wie kommt das: Ein Stäubchen,
das deinAuge verletzt, wischst

gleich du heraus; doch wenn etwas
dir die Seele zerfrisst, verschiebst
du die Heilung ein Jahr lang? Halb
hat dasWerk schon getan, der an­
fängt – ‹Dimidium facti, qui coepit,
habet›.»

Der Anfang die Hälfte des Gan­
zen: Das war die sprichwörtli­

che griechische Lebensregel für die
erste Hälfte aller schweren Dinge,
die einer nicht gern auf sich nimmt
und am liebsten gar nicht anpackt.
Im 4. Jahrhundert n. Chr. hat sich der
gallo­römische Rhetor und Dichter
Ausonius in seiner Vaterstadt Burdi­
gala, heute Bordeaux, doch wohl
von einem Glas des einheimischen
Gewächses zu diesem fröhlichen
Patentrezept für die zweite Hälfte
inspirieren lassen: «Fang nur erst an!
Das ist schon die Hälfte desWerkes.
Es bleibt dir noch eine Hälfte. So
fang noch einmal an, und du hast
es!»

Tanz aus dem Bauch
BauchtanZ.Viele Frauen
schwärmen vom orientalischen
Tanz und besuchen regelmässig
Tanzstunden.Der Bauchtanz hat
Tradition und eine interessante
Geschichte.Der Name entspringt
einem französischen Roman.

Michèle coMBaz thyssen

Raqs Sharki, «Tanz des Ostens», ist die
korrekte Bezeichnung. Der Volksmund
sagt «Bauchtanz».Geprägt wurde dieser
Ausdruck («danse du ventre») durch den
französischen Schriftsteller Emile Zola
1880 in seinem Roman «Nana».Manche
Tänzerinnen empfinden ihn als abwer­
tend; abwegig ist er jedoch nicht, denn
dieser ausgeprägt weiblicheTanz kommt
buchstäblich «aus dem Bauch».

«Der orientalische Tanz ist auf die
weibliche Anatomie zugeschnitten, war
Fruchtbarkeits­ und Geburtstanz», er­
klärtTanzlehrerin Irene von Salis. «Frau­
en spüren das und suchen – bewusst oder
unbewusst – die Stärkung ihrer weib­
lichen Seite.» Tanzschülerin Sabina mag
«diesenTanz, der keinAlter hat»:Durch
das gemeinsameTanzen entsteht verbin­
dende Energie.

Ein Tanz verleiht Flügel
Die Informatikerin Miriam schätzt «den
schönen Ausgleich zum Beruf in einer
Männerdomäne», der auch ein gutes
Koordinationstraining sei. Die Kinder­
gärtnerin Barbara liebt die Möglichkeit,
sich mit ihrem Körper auszudrücken.
Äusserungen von Tanzschülerinnen je­
denAlters zeigen, dass der orientalische
Tanz ganz verschiedene Aspekte be­
rücksichtigt – Musik, Beweglichkeit,
Ausdauer, aber auch das Spielerische,
Kreative. Die Politikwissenschaftlerin
Mirjam schwärmt: «Ich liebe die Freiheit,
die mir der Tanz gibt – wie Flügel.»

Gleichsam Flügel wachsen derTänze­
rin auch,wenn sie mit dem Schleier tanzt.
Tanz­Requisiten wie Schleier und
Schwert sind, so archaisch sie wirken,
nicht historisch belegt.Der Stocktanz da­
gegen stammt aus dem volkstümlichen
Bereich: Gelangweilte junge Hirten lie­
ferten sich spielerische Kämpfe zum
Zeitvertreib. Die jungen Hirtinnen imi­
tierten und karikierten den Tanz der
«Machos».

Unbewegte historische Zeugnisse
Wie alt ist der orientalischeTanz?Wenig
ist greifbar aus seiner «Ur­Zeit»;Darstel­
lungen, Skulpturen und Statuetten sind
stumm und unbewegt ­ eineMomentauf­
nahme. In der Steinzeit wurde die Frau
als Lebensspenderin angebetet, wie
Fundstücke aus vielen Gebieten Ost­
europas und des Orients beweisen. Die
Ägyptologin Barbara Lüscher weist auf
die Problematik hin, die sich ergibt,wenn
man etwas Bewegtes, von Musik Beglei­
tetes, überliefern möchte: «Der Tanz
kennt in der Regel keine schriftliche Fi­
xierung und ist einem stetigen Wandel
unterworfen.»

In den späten Hochkulturen des 4.
Jahrtausends vor Christus entwickelte
sich mit der Arbeitsteilung der Berufs­
tanz: Einerseits gab es kultische Tänze,
andererseits weltliche Schautänze. Die
Symbiose verschiedener Einflüsse – pyg­

mäische Tänzer, Tänzerinnen und Skla­
vinnen aus Nubien, Asien, Südindien –
legte den Grundstein für den eigent­
lichen ägyptischen Tanz. Dietlinde Kar­
kutli, eine deutscheTanz­Pionierin,weist
darauf hin, dass sich der weltliche Tanz
überhaupt erst entwickeln konnte, weil
sich im «Neuen Reich amNil» die recht­
liche und gesellschaftliche Gleichstel­
lung vonMann und Frau innerhalb ihres
Standes festigte.DerTanz reflektiert die
jeweiligen gesellschaftlichen Strukturen;
in den Stammesreligionen war er Ritual
und Gebet. Die Tänze der Frauen dreh­
ten sich häufig um die weibliche Frucht­
barkeit, Empfängnis und Geburt. Ent­
sprechende Becken­ und Hüftbewegun­
gen kennt auch der heutige orientalische

Tanz. Unter dem Islam konnte er sich
trotz oder gerade wegen der Unterdrü­
ckung der Frau weiterentwickeln: imHa­
rem und am Rande der Gesellschaft, bei
den Beduinen und Zigeunern, wo sich
die Frauen nicht verschleiern mussten
und viele alte Bräuche auch nach der Is­
lamisierung beibehielten. Ins Gebiet der
heutigen Türkei kam er spätestens 1517,
als die Macht des Islams vom Nil an den
Bosporus wechselte.

Der Tanz erobert den Westen
Tief beeindruckt von den TänzenÄgyp­
tens waren europäische Reisende Mitte
des 19. Jahrhunderts: Frei und fliessend
waren die Bewegungen derTänzerin,wie
auch ihre Kleider: Ihr Körper war nicht

eng in ein Korsett geschnürt, wie das in
Europa Sitte war. Und das Pikanteste:
Der Tanz war offensichtlich lustbetont.

ImWesten kam der «Belly Dance» zu­
erst in die USA in den 1960er Jahren; in
Deutschland brach 1980 eine regelrech­
te Welle aus, als sich auch die Tanz­Pio­
nierinnen in der Schweiz etablierten. Sie
nahmen Unterricht in Frankfurt, Paris,
Istanbul und Kairo und wurden nicht sel­
ten schief angesehen, da der «Bauch­
tanz» oft mit Striptease assoziiert wurde.

Die Sexualität der Frau gilt in vielen
Kulturen als unvollkommen; der Um­
gang mit dem weiblichen Körper ist ein
Spiegel für die Gesellschaft.Man beden­
ke, so Irene von Salis, die höchst proble­
matische Vorbildfunktion der keuschen
Gottesmutter Maria; dazu komme der
übertriebene Schlankheits­ und Jugend­
wahn in unserer Gesellschaft.Der orien­
talischeTanz tut Frauen gut, weil er Blo­
ckaden durchbrechen kann.

Dank Internet ist der internationale
Kontakt stärker geworden; Musik und
Videos sind leichter zugänglich (noch in
den 1990er Jahren nahmman sich gegen­
seitig Kassetten auf). Heute machen Ja­
panerinnen einen grossenTeil der Besu­
cherinnen an Festivals aus, ebenso russi­
scheTänzerinnen.Gemeinsam sind allen
die Bewegungen des Körpers; je nach
Musik und Rhythmus weich und wellen­
artig oder zackige «Drops» und «Shim­
mies». «Ich schätze an diesemTanz, dass
der ganze Körper trainiert wird», äussert
sichMaria.Rücken,Rumpf und Becken­
boden werden gestärkt und führen zu
einer gesunden Haltung. Eines sollte
man jedoch bedenken, meint Irene von
Salis: «Der orientalische Tanz hat oft
einen sexuellenAspekt.» Jede Frau soll­
te sich im Klaren sein, was sie mit ihrem
Körper ausdrücken möchte.

nachgefragt
irene von salis und Meissoun sind leidenschaftliche Bauchtänzerinnen – siehe Box zu den beiden tänzerinnen

«Die Zukunft des Bauchtanzes liegt nicht im Orient»
Wie beurteilt Ihr die aktuelle Entwick-
lung im orientalischen Tanz?
Irene von Salis: Tanz widerspiegelt die
Trends der Gesellschaft. Weibliche
Kunst, in welcher
sexuelle Aspekte
ausgedrückt wer­
den, ist bis heute
verpönt.Deshalb ist
es so wichtig, dass
sich Tänzerinnen
überlegen, wie sie
ihren Körper selbst­
bestimmt einsetzen.Diese Entwicklung
kann nur in Ländern vorwärtsgehen, die
den Frauen diese Freiheiten zugestehen.

Meissoun: Die Zu­
kunft des orienta­
lischen Tanzes liegt
(leider) eindeutig
ausserhalb des
Orients. Er boomt
inAsien (Japan und
Südkorea), Russ­
land, Südamerika.

Der orientalische Tanz stammt ja aus

Ländern, die heute vorwiegend islamisch
geprägt sind. Die zunehmende Funda-
mentalisierung des Glaubens verbietet es
muslimischen Frauen, diesen Tanz aus-
zuüben. Wer tanzt denn noch «authen-
tisch»?
Irene von Salis: Für mich bedeutet Au­
thentizität, dass eine Frau so tanzt, dass
sie sich selber bleibt. Bin ich authen­
tisch, wenn ich bei einem türkischen
Volkstanz das Buttermachen imitiere, es
in Realität aber noch nie machte? Kunst
entwickelt sich. Auch der orientalische
Tanz; sonst bleibt er museal.
Meissoun: Der Stil ändert sich laufend
– einerseits,weil der persönliche Stil an­
ders ist, anderseits wegen modischer
Änderungen.

Ist es «korrekt», wenn Schweizerinnen
diesen Tanz lernen, wenn sie keinen Be-
zug zur islamischenWelt haben?
Irene von Salis: Als Lehrerin stelle ich
denAnspruch anmich,Basiswissen wei­
terzugeben.Wenn ich dieWurzeln nicht
kenne, wachse ich auf unbekanntem
Terrain. Ich kann aber meine Schülerin­
nen nicht dazu zwingen, sich dafür zu in­

teressieren. Die Frage des Kulturkolo­
nialismus müssen wir uns gefallen las­
sen und deshalb sorgfältig mit diesem
Kulturgut umgehen.
Meissoun: Es ist im Gegenteil eine
Chance, ihnen den Bezug zum Orient
näherzubringen. Der Tanz gehört zur
Musik. Darf eine Schweizerin Country
Dance lernen? Indischen Tanz? Irish
Dance? Jeder ethnische Tanz ist eine
Gelegenheit, den eigenen Horizont zu
erweitern, aber es wird auch nicht von
jedem Tango­Schüler erwartet, dass er
sich über Argentinien auskennt und
Spanisch lernt.

Gibt es einen «Schweizer Bauchtanz»?
Irene von Salis: Als Stilrichtung wohl
eher nicht.Wir Schweizerinnen drücken
aber Gefühle anders aus als beispiels­
weise eine brasilianische Orient­Tänze­
rin, die einen ganz anderenUmgang da­
mit pflegt.
Meissoun:Wir sind sehr von aussen be­
einflusst; Lehrer und Lehrerinnen aus
Deutschland, Amerika und Ägypten
prägen uns.Wir sind wohl zu klein, um
einen eigenen Stil zu haben. (thy)

Meissoun
Ihr Künstlername bedeutet «Die
mit der Grazie und demGang einer
Gazelle». Sie tanzt seit 1990 und ist
seit vielen Jahren eine international
gefragte Lehrerin undTänzerin, die
regelmässig an Festivals und für
Workshops eingeladen wird.Gut re­
cherchierte Hintergrundinformatio­
nen sind ihr genauso wichtig wie
eine professionelle, unterhaltsame
Präsentation des orientalischenTan­
zes für ein möglichst breites Publi­
kum. (thy)
Infos: www.meissoun.ch.

Irene von Salis
Sie verwendet keinen Künstlerna­
men und tanzt seit 1983. Sie hat jah­
relang türkischen und griechischen
Volkstanz betrieben und in derTür­
kei den orientalischenTanz kennen­
gelernt. Bei Silvia Hunziker, eine
der ersten Lehrerinnen in Zürich,
hat sie gelernt und unterrichtet
selbst seit 1987. Irene von Salis be­
schäftigt sich mit Frauenfragen und
derTanzgeschichte im weiteren Sin­
ne von der Urzeit bis heute. (thy)
Weitere Infos: www.danseorientale.ch und
www.orienttanzforum.

Orientalischer tanz ist viel mehr, als mit den hüften zu wackeln. Bild: key


